
Solche Ungenauigkeiten sind bedauerlic) bei einem Werk, das für viele Jahre,
wenn nicht Jahrzehnte das Standardwerk den Amischen ın Bayern bleiben
wird un das für viele ihrer heutigen Nachfahren VOIN bleibendem familien-
geschichtlichen Wert ist.

Christoph 1e.

Mark Thiessen Nation, John Howard Yoder. Mennonite atience, Evangelical
Wıtness, Catholic Conviction, Foreword DYy Stanley Hauerwas, illiam Ferd-
Mans Publishing Company, ran Rapids, ichigan, USA, und Cambridge, U  9
2006, XIV und 2711 s! kart

John Howard oder, der 1997 unmittelbar ach seinem siebzigsten Geburts-
tag für alle unerwartet während seiner Arbeit starb; War der einflufsreichste
Iheologe unter den nordamerikanischen Mennoniten ın der zweıten
des etzten Jahrhunderts. Auf selne Weise hat CT den Ruf, den Harold Ben-
der einst genofß, übertroftfen. Er ist einem eologen geworden, der aus der
mennonitischen Glaubensgemeinschaft tammte, aber darüber hinaus auch
iın Kirchen verschiedener Traditionen gehört wurde. anche ollegen, w1e
Wm cClendon (Baptist) oder Hauerwas (Methodist), en sich VO  —

ihm aNTCSCH lassen, auch mehrere Dissertationen VonNn Nichtmennoniten sind
inzwischen über ih geschrieben worden. arry Rasmussen, der 1n einer
VonNn er einst stark kritisierten theologischen TIradition der Sozialethik
lehrt, hat diesen in den höchsten Tönen gelobt: »Ich würde er den intel-
ektuell brillantesten und wortmächtigsten Apologeten des christlichen Q71-
fismus Auch über die Kirchen hinaus ister gelegentlich als Vor-
denker des Pazifismus wahrgenommen worden.
Kürzlich hat ark liessen atıon, eın chüler Yoders, eine Biographie
seines Lehrers vorgelegt. Im Grunde behandelt nicht das en un! Wir-
ken dieses eologen, wWw1e VO  — einer Biographie ware, sondern
VOr allem Grundlinien selnes theologischen Denkens Er hat vorerst 1Ur ine
Einführung In die eologie VYoders 1im Sinn gehabt. ıne ausgewachsene B1lO-
raphie soll späater folgen.
iıne knappe biographische Z7e deutet den Weg Yoders aus amisch-men-
nonitischen Familien- un Lebenszusammenhängen 10S$ in die gerade ent-
stehenden akademischen Bemühungen der nordamerikanischen Mennonıi-
ten das frühe Täufertum des 16 Jahrhunderts un eine erneuerte

des Friedens Goshen College 1ın Indiana S1e schildert auch die
Friedensarbeit Yoders in kuropa un seine Studienjahre der Universität
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Basel Kap.1 bevor S1e in eın ausführliches Kapitel ber seine historische un:!
theologische Beschäftigung muıt dem frühen Täufertum einmündet (Kap
Aus diesem tudium gingen sowohl die kirchenhistorische Dissertation ber
Täufertum und Reformation In der chweiz. Die Gespräche zwischen Täufern
und Reformatoren AL (1962) hervor als auch die dogmengeschichtli-
che Untersuchung mıt dem 1te Täufertum Un Reformation Im espräc

Bereits dieses zweiıte Buch ze1gt, da{ß Yoders Interesse weılt mehr als
1Ur eın historisches WAäl. Im Zentrum steht fortan das »Gespräc als Struktur
der Gemeinde« eine theologische Einsicht, die für die Entfaltung seiner
ökumenisch ausgerichteten Ekklesiologie entscheidend wird. Die frühen Täau-
ferstudien, me1ıint der iograph, der Aufbruch den weıtgespannten
theologischen Bemühungen die Erneuerung der Christenheit. » HIs
sulting body ofwritings called for OnNgolng pPprogram of radical reform that
ereileve: applied all who call themselves Christian« CS 310 SO erklärt
sich auch: er sich nicht auf eine ernsthafte Auseinandersetzung
mıiıt der in den siebziger Jahren aufkommenden sogenannten revisionistischen
Täuferforschung einließ un das Feld der welteren historischen Forschung
bald anderen überlie{ß Sein Feld wurde fortan die eologie, die 1m Zuge der
ökumenischen Herausforderungen seiıiner eit ın ein1gen Büchern und zahl-
reichen Aufsätzen zunehmend Gestalt anzunehmen begann (Kap Viele
Aufsätze Yoders sind spater 1n bemerkenswerten Bänden zusammengestellt
worden: The riestLy Kingdom 1984) For the Nations (1997) und The 0ya
Priesthood (1998) Seine friedenstheologischen Überlegungen schon
1972 in The Politics of Jesus (dt 1984 eingemündet, iın eın Buch, das ih: weıt
über die renzen des Mennonitentums hinaus bekannt machte, sich Ja auch
nicht eigentlich Mennoniten, sondern alle Christen richtete. In den
ugen mancher ollegen wurde Yoder mıt diesem Buch einem der wich-
tıgsten eologen Nordamerikas (Kap 4)
1ele wurden VO  - seiner Friedenstheologie überzeugt. iessen Nation
verschweigt aber auch nicht die Widerstände, auf die er stie{1ß un die oft
1n dem Vorwurf gipfelten, da{fß seine pazifistische Ekklesiologie, auf die alles
hinauslief, nicht 1n der Lage Sel, Verantwortung für Staat und Gesellscha:
wahrzunehmen. So wird die Antwort Yoders auf diesen Vorwurf sorgfältig
un! verständnisvoll untersucht un gezeligt, da{ß® durchgängig, VON Anfang
bis Z Ende selnes theologischen Wirkens, mıt wecnNnselinden Argumenten
un: Akzenten gerade aiur eintrat, da{ß Christen dem Staat und der Gesell-
SC auf verantwortungsvolle Weise egegnen mü{fßsten (Kap VON seiner
frühen, mehrmals aufgelegten kleinen Schrift über The Christian 1i1tness LO
the State zuerst 1964;, zuletzt bis ZUrTr Aufsatzsammlung For the Natıons
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(1997) Mit einer Zusammenfassung un: einem USDIIC wird auf Yoders
bleibendes Verdienst für die weıtere Arbeit der Friedensproblematik 1mM
ökumenischen Hor1izont hingewiesen (»Conclusion: VYoder'’s nduring Voca-
t10N«). Um sich auf dieses Buch einzustellen, empfiehlt CS sich, die-
menfassenden Seiten 190 bis 195 zuerst lesen.
ark iessen atıon hatte sich in selner Dissertation bekannten Fuller
Theological Seminary In Pasadena,; Calif., INTteNS1IV mıt der eologie Yoders
beschäftigt (2000) und schon dessen Lebzeiten ine Bibliographie seliner
chArılrten veröfftfentlicht: Comprehensive Bibliography of the Wrıitings of John
Howard Yoder (in Mennonıite uarterly Review EXNAXT. 1997, 3—-145, auch
als Separatdruck der Mennonite Historical Society, Goshen miıt Hıiınwelsen
auf unveröffentlichtes Material un miıt einer stattlichen Liste VO Arbeiten
über Yoder). Gemeinsam muıt Hauerwas un anderen gab Nation den Sam-
melband ZUr Erinnerung John Yoder unter dem Titel The isdom of the
(‚ross (1999) heraus. Hier sich auch eine Ergänzung ZUT erwähnten B1-
bliographie. Natıon kennt sich 1m weitverzweıgten Werk Yoders besonders
gut aUus Aus ewunderung un Freundschaft hat CT seinem einstigen Lehrer
mıt diesem werkbiographischen Buch eın Denkmal gesetzt un unls für die
welılitere Beschäftigung mıt Yoders theologischen chnrıtten iıne kenntnisrei-
che Urientierung geliefert.
Der Untertitel dieses Buches trifit Yoders Lebenswerk sehrn » Menno-
nıte Patience, Evangelica itness, athoOolıc C onvıcti1ons«. Yoder War Men-
nOoN1T, aber nicht 1Ur mennonitisch, CF War evangelikal, aber eın Evangeli-
kaler, War katholisch, aber kein Katholik, obwohl er mehr als ZWaNZ1g re
Jang einer katholischen Universität (Notre Dame lehrte [ieser Untertitel
ist eine Umschreibung dessen, da{ß Yoder eigentlich keine konfessionelle
Identität im herkömmlichen Sinn pflegte, sondern iıne ökumenische Existenz
führte. Darin sieht Nation den Schlüssel ZU Werk dieses eologen, Was s

eben niemandem leicht macht, diesen Menschen verstehen. er hat sich
War se1in Leben lang dem Mennonitentum zugehörig gefühlt, Cr hat aber
schon früh es darangesetzt, miıt Christen anderer Konfessionen 1NSs Gie-
spräch kommen (bereits während seiner frühen Europaaufenthalte auf den
Sogenannten Puidoux Theological Conferences). uch hat offensichtlich
VON der Gesprächsbereitschaft der frühen Täufer gelernt, daraufhinzuwirken,
dafß eın Christ niemals die Ursache für einen issens 1n der Kirche se1ın urie
(S 192) Sollte 05 aber doch Differenzen kommen, müfsten Wege gefunden
werden, s1e überwinden nicht indem die Bereitschaft er appelliert
wird, die auseinanderstrebenden Ansichten einander anzunähern oder Kom-
promisse einzugehen, sondern indem alle, die Uneinigkeit un Irennung
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beteiligt sind, miteinander ausgesöhnt werden. Das gilt, me1ıint Oder, für
das ökumenische espräc. (S 94) SCHAUSO W1e für die Friedensarbeit der
Kirchen ÜABNE Überwindung der Gewalt heute S 1ZD
Nation hat ZWalr recht, WEeNn C darauf hinweist, da{ß 65 bei er nicht, W1e
bei vielen anderen systematischen eologen, eine Miıtte gäbe, aus der heraus
es theologisch entfaltet wird, auch keine Methode, die strıngent befolgt
würde gerade das macht die Spontaneität selner Vortrage un Beilitraäge aus,
auch die Treffsicherheit, mıiıt der er auf jeweils verschiedene Menschen
un Situationen reaglert. ber doch vVeErmag Natıon zeigen, WI1e stark
er daraufse da{ß in wechselinden Situationen, unter wecnNnselinden Men-
schen, 1ın wechselnden Konflikten immer wieder dieselbe Botschaft VO  « der
Versöhnung als einem eschen Gottes ZA1E Geltung gebrac wird Z in
der unveröffentlichten Vorlesung Yoders AaUus dem Jahr 1979 über »Conflict
Resolution« VOT der OU! Africa Christian Leadership Conference, 174)
IDiese iInnere Geschlossenhei des Yoderschen Denkens ist C3; die seinen
chüler überzeugt un bewogen hat, wen1g Kritisches vorzubringen un! mıt
ewunderung die Erinnerung seinen Lehrer ber den Tod hinaus wach-
zuhalten (S
DIe Adjektive 1mM Untertitel sind gut ewählt, die Aufmerksamkeit CI-

klären, die er 1ın weıten Teilen der kirchlichen Öfrfentlichkeit Nordame-
rikas un! ın ökumenischen Konsultationen weltweit fand tiefverwurzelt in
mennonitischer Tradition, orlentiert evangelikaler Auslegung der Heili-
SCI Schrift un überzeugt VOIN der Katholizität oder Universalität der Kir-
che Diese Adjektive allerdings auch Nations Bewertung VOoO  H YO-
ers Theologie hinterfragen. el werden sich kritische Bemerkungen

Nation mıiıt nfragen VYoder abwechseln
Mennonitisch VYoder hat gelegentlich zwischen der » Anabaptist Vision«
(Nachfolge CANnSt Gemeinde der laubenden, Friedenszeugnis) un der
»mennonitischen Realität« unterschieden un: gemeint, da{fß die Kluft ZW1-
schen Täufertum e1nNns un: Mennonitentum jetz grofß geworden sel, da{fß
S1e nicht mehr überbrückt werden könne un! jeder Versuch, die »Anabaptist
V1s10n« 1m Mennonitentum analog ZU Corpus christianum des ittelal-
ters eın Corpusculum christianum) verwirklichen, scheitern musse: »We

Call longer identify the t[wWwO Was one before with go0od CONSCIENCE«
O oder, Anabaptist Viısıon and Mennonite Reality, 1n Klassen
Hg.) Consultation Anabaptist-Mennonite Theology, Fresno, 1970,
46) Irgendwie schliefßßen sich beide gegenseılt1g aus ark iessen Nation ist
die Antwort auf die rage schuldig geblieben, WI1e diesen Umständen
AaUus$s mennonitischer Iradition noch Kraft geschöp werden könne, iıne Er-
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der Kirche weltweit anzustreben oder wieder den Zeiten der
»Anabaptist V1ision« zurückzufinden. Möglicherweise spielt 1er Voders be-
sonderes Geschichtsverständnis hinein, wonach die » Anabaptist V1S10N«, w1e
das »Leben Jesu«, einer Geschichte angehört, die anders ist als die Geschichte,
in der das Täufertum im Mennonitentum niedergegangen un: verfallen se1
eın Problem, das einer ernsthaften kritischen Erörterung bedurft hätte Hier
bleibt vieles unklar.
Evangelika er hat immer wieder auf die Normativiıtat des historischen
Jesus nicht Ur für den Glauben, sondern auch für das Verhalten und Han-
deln der Christen hingewiesen (am deutlichsten ın seinem Buch über The
Politics O] Jesus). Allerdings hat er sich ber die Schwierigkeiten inwegge-
setzt, eın prazises historisches Bild VO historischen Jesus zeichnen, ohne
CS miıt dem Bild VO erhöhten, geglaubten eSsus Christus vermischen.
Wenn 65 aber darum geht, Jesus als iıne politisch relevante Gestalt be-
schreiben un iın der Kirche die Sozialgestalt der evangelischen Otscha
sehen, dann ist dieser ange historisch-kritischer Analyse der biblischen
Texte doch schr bedauerlich. SO wird das historische Geschehen nicht wirk-
ich ernstgenommen. och mehr: Wird das Historische ESUS gal ZUT

aubens- un: Praxısnorm rhoben un wird behauptet, da{ß Kirche schon
Lebzeiten Jesu entstanden sel; 1st auch das höchst problematisch. Zum

einen ur schwierig se1Nn, das Historische überhaupt erfassen, da{iß
zweifelsfrei als sichere Norm des aubens gelten könnte: un ZU ande-

PEn dürfte nicht bedacht worden se1n, da{ß Nachfolger Jesu sich in einer losen
Gemeinschaft oder einer sozialen ewegung möglicherweise anders verhal-
ten als Mitglieder der TCHhEe: einer festgefügten Institution, wI1e S1€e erst Späa-
ter entstand.
ewegung ist nicht Institution, WI1e Kirche eine Institution ist. Jesus atte ohl
das( (G0ttes verkündigt, nicht aber die ründung einer Kirche SC-
A Auch ber diese TODlIleme sich Nation allzu leichtfertig hinweg.
Im Grunde weicht der rage aus, ob er nicht die Inkarnation des gott-
lichen Wortes doch in der SaAaNZCIH chwere menschlicher Sündhaftigkeit hätte
bedenken mussen Gott hat sich auf den sündigen, die Geschichte gestalten-
den Menschen eingelassen, un: das ist gerade die Geschichte, In der Gott mıt
Tod un Auferstehung Jesu Christi wirken beabsichtigt. In dieser Ge-
schichte erscheint den Menschen das Angebot des göttlichen Friedens un
taucht ihre Situation ın eın 1C das s1e es anders als vorher, nämlich VO  a}
Gott her sehen äflst Das geschieht aber nicht in einer separaten, sondern ın
eın un derselben menschlich-allzumenschlichen Geschichte Das Angebot
des göttlichen Friedens macht 1Ur Sinn 1ın einer Welt des Unfriedens, auch in
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einer Welt des Zweifels, der uUuNnseTeN Umgang mıt der Geschichte VOonNn TUunN:
auf bestimmt.
Geschichte wird uns immer unsicher leiben Normativıtat äfßt sich mıiıt ihr
nicht begründen. Es stimmt ZWAäl, da{ß die rage ach dem historischen EeSUS
ın der Theologie heute positiver beantwortet wird als och ın den fünifziger
un: sechziger Jahren des etzten Jahrhunderts. Damit ist aber nicht schon die
rage ach der Normativiıtat des »historischen« Jesus für das Handeln des
Christen 1m Sinne VYoders eindeutig beantwortet. Es hätte geprüft werden
mussen, ob VYoders dualistisches Geschichtsverständnis auf Kosten der histo-
risch-kritischen Analyse aufrechterhalten werden könne un ob die Öger-
1C  eit, sich auf Kultur ernsthaft einzulassen, nicht damit zusammenhängt,
da{ß die VON Menschen gestaltete Geschichte für ih letztlich eın eologi-
sches Ihema ist Wohl ist der kulturelle Bereich für er wichtig, insofern
die biblischen Texte in ihrem kulturellen Kontext interpretiert und das van-
gelium in 1ECUE kulturelle Kontexte übersetzt werden mussen. Dafß aber 1ın der
kulturellen Aktivität der Menschen, gemeınt sind mehr als Literatur, Musik
un ıldende Kunste, die rage ach Gott und dessen Absichten miıt den
Menschen überhaupt erst ZUT Sprache kommt un: das theologische Interesse
deshalb den kulturellen, also immer auch geschichtlichen Wurzeln
menschlicher Existenz anzusetzen habe, ist dem Blick VYoders verschlossen SC
lieben (so Duane Friesen 1ın seinem lesenswerten Buch Artists, Citizens,
Philosophers. Seeking the Peace 0)  e City. An Anabaptist Theology of Culture,
Scottdale, Pa., Waterloo, (Ont: 2000, 64) Wohl ware nützlich SCWESCH,
die mennonitischen eologen, die andere Wege sind als oder,
aber doch mıt ahnlichen Problemen ringen, für die Interpretation intensiver
1Ns espräc. ziehen: Gordon Kaufman, Lawrence urkholder,

ames Reimer un Duane Friesen.
An dieser Stelle hätte 65 sich auch elohnt, SCHNAUCI nachzufragen, ob Yoder
nicht der Gefahr erlegen sel; einerseıts die VO  b jeder Geschichte enthobene
Urgeschichte des Heilsereignisses in Jesus Christus auf die Geschichte des 1r-
dischen Jesus einzuengen un andererseits auf die Geschichte einer intakten
Kirche und der » Anabaptist Vision« auszuweılten un: auf diese begren-
ZCe1 Ist VON (3Ott als dem ganz anderen sprechen, wird ach erohl
auch VO  «> der Kirche als der ganz anderen sprechen se1n, die eine eigene
Geschichte VO  w der allgemeinen Geschichte der Menschen un: Völker trennt
(Ihe otherness of the church, 1n The 0ya Priesthood, 3-6 Das aber
er da{fß die Ekklesiologie tatsächlich, wWwI1e er tat, als CArıstiliche SOZi-
lethik VO  3 jedem Denken gelöst wird, das sich die Gestaltung mensch-
licher Gemeinschaft außerhalb der TC bemüht Dann aber ware welıter
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fragen, ob sich das Zeugnis der Kirche gegenüber dem Staat beispielsweise
och VO den Einwänden staatliches Handeln unterscheidet, die sich
aus einem menschenwürdigen eDrauc der Vernunft ergeben (»mittlere
Axiome«) un: aIiur SOTSCH, das Ausmafß der Gewaltanwendung gering
w1e möglich halten Hier hater sich in einen Widerspruch verstrickt:
/Zum einen pricht dem Staat jedes vernünftige Handeln ab, indem ihm
einen korrumpierten, auf Gewalt gegründeten Vernunftgebrauch unterstellt,
un ZuUu anderen erwarte CT VON den Regierenden, da{ß sS1e sich Vernunftar-

(den »mittleren Axiomen«) öffnen, auf die S1e selber nicht kom-
MECN, sondern die ihnen, aus der Friedensbotschaft Jesu NNCHN, ZUSCIU-
fen werden mussen. Wird den »mittleren Axiomen« auf diese Weise nicht
der 1M Begriff eigentlich ausgeschlossene Offenbarungscharakter doch WI1Ie-
der zugesprochen un der Staat aufgefordert, sich Gott in Jesus Christus

bekehren?
Katholisch Es ist sicherlich mıt eın Verdienst Yoders, die nordamerikani-
schen Mennoniıten einem Engagement iın der ökumenischen ewegung

en auf oOkaler, regionaler un nationaler ene Allerdings
hat Yoder seiıine Vorstellung VO  — kirchlicher Einheit der Gesprächsstruktur
nachgebildet, w1e S1€e seiner Meinung ach 1mM frühen Täufertum ZUT eNnn1-
tion der Gemeinde ehörte. So hat Nation das dritte Kapitel bewußt miıt
» Faithfu Ecumenıism: Call Unity in Disciplined Discipleship« über-
schrieben, das aber eI DIie Einheit zwischen den Kirchen hat sich ach
dem Muster vollziehen, ach dem verfahren wird, die Einheit 1in einer
täuferischen Gemeinde (»faithful church«) mıt Hilfe der sogenannten ege
Christi (Matth. 18) wahren oder wiederherzustellen. Im Kingen der Kırs
chen iıne probate Einheitsvorstellung ist das sicherlich eın interessanter
un: diskussionswürdiger Vorschlag mehr aber auch nicht, denn vermıt-
telt nicht zwischen unterschiedlichen Ekklesiologien, sondern notigt den
deren Kirchen das täuferische Gemeindemodell auf. Der Tenor, sich ın der
ökumenischen Bewegung engagleren, die anderen Kirchen VON täufe-
risch-mennonitischer Einheitsvorstellung überzeugen, ist nicht über-
hören, selbst WEenNn Yoder beteuert, da{ß auch seine Kirche sich hier un da 1mM
Dialog wird korrigieren lassen mussen. Solange der Okumenische Rat der
Kirchen beispielsweise das Konzept des » Faithfu Ecumen1ism« nicht über-
nımmt, xibt 65 für die nordamerikanischen Mennoniten offensichtlich keinen
rund, sich ihm anzuschliefßen. » Mennonite Patience« annn ann eigentlich
1Ur meınen, da{ß die Mennoniten einen langen Atem aben, auf die FEinsicht
der anderen Kirchen warten, sich schlie{fßlich doch och auf das täuferi-
sche Einheitsmodell einzustellen. So esehen War der Begriff » Mennonite Pa-
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t1ience« keine gute, ökumenisch förderliche Wahl Hier hätte Nation nachfra-
gCHh mussen, ob Voders Vorstellung VO »Gespräch als Struktur der Ge-
meinde« vielleicht doch 1Ur eine historisch nicht sachgemälfse Idealisierung
der einstigen Gespräche zwischen Täufern und Reformierten darstellt un: ob
der Begriff des Gesprächs, wI1e Yoder ihn konzipiert hat, nicht einem

gravierenden Makel leidet Nimmt INan das Gespräch nämlich wirklich
dann ist 5 da{ß el Partner sich 1mM espräc grundsätzlich NEeUu erfah-
TeN un der 1ne nıiıcht letztlich auf die Seite des anderen hinübergezogen
wird, el vielmehr verändert AaUus dem espräc hervorgehen. Hier ware
angebracht SCWESCH, die Gesprächstechnik, die Yoder einsetzt un: mit der GE

die Verständigung dominiert, kritischer 1NSs Auge fassen.
er ist sicherlich gelungen, zentrale TIhemen des Täufertums, VOTL allem
das Friedenszeugnis, in den heutigen Maınstream theologischer und soOzial-
ethischer Diskussionen einzubringen CS 10) ber der gelegentlich Of1-
gende oder zwingende Charakter seliner Argumentationswelse sollte nicht
verdecken, da{ß 65 sich el 11UTr mehr oder weniger diskussionswürdige
Alternativen handelt, die vorgeschlagen wurden un denen mit offenem
Ausgang kritisch weitergearbeitet werden mufß Um diese Weiterarbeit auf
er Grundlage ın Angriff nehmen, ist die Lektüre dieser sympathischen
Einführung In das theologische Denken John Howard Voders aus der er
ark ijessen Nations unerläfßlich

Hans-Jürgen Goertz

Rudy Wiebe, Friede ird viele zerstoören, Bonn: Tweeback 2009, 379 55
Hardcover, ISBN 978-3-98119782-2

962 erschien iın Kanada der Roman eA4Cce Destroy Many. Es WalTr das
Erstlingswerk des damals 28jährigen Schriftstellers Rudy 1eDe.i un 65 War

der er Roman eines nordamerikanischen Mennoniten auf englisch. Er
löste ine heftige Reaktion unter den Mennoniten Kanadas aus un führte
dazu, da{ß seın Autor, damals bereits als Herausgeber einer englischsprachi-
SCH Wochenzeitung kanadischer Brüdergemeinden 1n innıpeg umstritten,
dieses Amt 1im folgenden rühjahr niederlegte un innıpeg verlie{$ Im
Nachwort ZUr deutschen Übersetzung, die 1U fast fünf Jahrzehnte spater C1I-

scheint, blickt der Autor, mittlerweile re alt un einer der bedeutend-
sten kanadischen Schriftsteller der Gegenwart (zum Autor GBI 2008,;,
266 -268), gelassen un: mıt ein1gem Abstand auf seın Erstlingswerk zurück:
Die Kontroverse das Buch se1 schon dem Zeitpunkt, da S1€e geführt

214


